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Decadence. 


Daß der in Deutſchland ausgebrütete Antiſemitismus ein 
Verbote der Decadence des geiſtigen öffentlichen Lebens 
baſelbſt ift, muß man immer klarer einſehen. Nirgends fo ſehr 

als jetzt in Deutfland praktizirt die geiſttige Reaktion das 
Kunſtſtück, die neuen focial-radifalen Ideen zu protegiten, 
fie zu fälſchen und zu verzerren. Es läßt ſich fo ſchön aul 
Druckpapier mit dem Socialismus kokettiren. Man ſpottet mit 
ihm im Bunde über Freiſinn und Bürgerthum. Hat man aber 
ert Freiheit und Bürgerthum geächtet und zum chweigen 
gebracht, fo kann man dann avh mit der radikalen Bande 
fertig werden. Es handelt ſich daher darum, möglichſt viel 
Preſſteptilien auf geſchickte Weiſe für Begiffsberwirrung wirken 
zu laſſen. Im Zeitalter der Decadence gehen leider Geiſt und 
Wiſſen gern in den Sold der Reaktion. Der Leſer ſieht vor 
fih eine Fülle von Gelehrſamkeit und athmet undermerft das 
Gift des Rückſchrittes ein. Nicht mehr epistolae virorum 
obseurorum find heutzutage eine Gefahr fürs Volk, ſondern 
epistolae virorum clarorum. 

Als Typus ſolchen dekadenten volksbethörednen Geiſtes 
führen wir einen mit Witz und Gelehrſamkeit aufgepntzten 
Leitartikel des angeſehenen Berliner Wochenblatts Zukunft“ 
an. Dieſes Blatt durch gründliche fachwiſſenſchaftliche Artikel 
die dem radikalſten Fortſchritt huldigen, die Lefer anlockend, 
bearbeitet in ſeinen leitenden politiſchen Artikeln vorſichtig aber 
un berdroſſen das Feld der Reaktion. 

In der Nummer v. 3 Oktober d. J. bringt die „Zu- 
Junji” einen längeren leitenden Artikel unter der intereſſanten 
Aufſchrift: „Tam twai asi“ (,Das bif du“), worin fir, die 
bekanntlich font Bis maik Heeresfolge leiſtet, plötzlich 
neue Melodie anſtimmend, die Mitleids- und Sklavenmoral 
Buddhas anpreiſt, und den bekannten Fundamentalſatz der 
Lehre Buddhas, daß in allen Menſchen ein und dasſelbe 
Weſen wohne, ſo daß jeder Menſch im anderen ſich ſelbſt findet 


und 


um 


eine 


Organ des Vereines 


SCHOMER ISRAEL 


Erscheint zweimal im Monate. 


Lemberg am 30. November 1896 


Im Ausland 
ganzjährig 


Deufschland 7 Mark 

Russland 3 Sr. Rb. 
Frankreich 8 Francs 
Nach Amerika 21½ Dir, 


Annoncen - Aufträge 
soy deren Gebühren 
wolle man gefälligst an 
unserem Buchdrucker 
Herrn Ch. Roha t y n, 
welcher Eigenthümer 
der Annoncen - Abthei- 
lung ist, senden. 


Die Petitzeile wird 
mit 10 kr. berechnet. 


Beilagen 
nach Uebereinkommen. 


9 


XXIX. Jahrgang 


(„das biſt du“), und daß, ſomit allgemeines Weltmitleid die 
Baſis der Sittlichkeit fein fol, zu einer haarſträubenden fitt- 
lichen Vigriffsverwirrung zu verwenden ſucht. 

Den Entrüſtung und Abſcheu erweckenden Thäter eines 
der gemeinſten und verwegenſten Raubmorde der Neuzeit, den 


Mörder des Juſtizraths Levy in Berlin, der mit Vorbedacht und 


mit Hilfe eines Complicen ſeine zwei Opfer im Bett überfiel, 
um den Kaſſeſchlüſſel zu finden und mit deſſen Hilfe aus dem 
Kaſſekaſten die dort vermeintlich befindliche Million Mark eines 
Klienten des Juſtizrathes zu rauben, — ferner den Lieutenant 
Brüſewitz in Karlsruhe, der wegen eines leichten Wortwechſels 
einen wehrloſen Proletarier von hinten mit dem Degen nieder 
ſtreckte, was allgemeine Entrüſtung ſowohl in Bürger- als auch 
in ⸗Militärkreiſen hervorrief und zahlreiche Petitionen an den 
Reichstag gegen die ſonderbaren Offiziers — Ehr — Vorſchrif- 
ten veranlaßte, — ſucht bie „Zukunft“, zu entſchuldigen, mit 
dem Hinweis auf Buddha's „Tam twai asi. Der Herold des 
eiſernen thatkräftigen, den leiſeſten Angriff ſchwer rächenden 
Kanzlers beſinnt fich plötzlich auf den fanften Gautama Buddha. 
Um den Gipfel der Begriffsverdrehung zu ermeſſen, muß man 
ſelber leſen. Wir ziliven daher die markanteſten Stellen des 
Artikels: 
„Zwei Menfchen find getödtet worden, ein Rechts 
anwalt in Berlin und ein Mechaniker in Karlsruhe. 
Was geſchah nun, als ſolche Gräuelthaten bekannt wurden 2 
Zuerſt regte fih geräuſchvoll der faſt ſchon entſchlummerke 
Demokratenmuth: Der Mann, der den Mechaniker getödtet, 
iſt ein Offizier, alſo konnte man wieder einmal über die 
unſinnigen Ehrbegriffe und die Gewaltthätigkeit der 
deutfhen Offiziere zettern. Auch nach der Ermordung des 
Anwalts konnte man hübſch altdemokratiſch zauf die Ro- 
lizei ſchimpfen, die den Mörder nicht ſo ſchnell griff. Das 
Klaſſengefühl bemächtigte fih der Sache: das beklagens- 
werthe Opfer des Mordes, ein braver betriebſamer, der 
Applauslockung nicht unzugänglicher Durchtchnittsmenſch 
ohne Spur höherer Begabung wurde flink auf die Gipfel 
reinſter Wiſſenſchaft und lauterſter Bürgertugend erhöbt 
und im Leichenputz don unbedeutenden Schaaren ummwin- 
felt. Sein Mörder wurde zum abſchreckenden Beiſpiel für 
die Verrohung der großſtädtiſchen Proletarierjugend, und 
der Offizier, der einen Büger getödtet hatte, wurde, weil 
ſeine That noch nicht ſchwarz genug ſchien, ſo lange mit 
Tinte und Druckerfarbe gefchwärzt, bis er die ganze 
Legendenſchändlichkeit der uniformirten preußſchen Junker 
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verkörpern konnte. . .. Endlich froh ein Menſchengefühl 
hervor, aber eines, das aus dem Thiertheil des aufrechten 
Vierfößlers ſtammt, die Rachſucht. Wie? Dem Offizier 
ſoll das Zuchthaus und der Verluſt der Ehrenrechte er- 
fpart bleiben? und der Mö.der des Juſtizraths ſoll, weil 
er noch nicht zur vollen Strafmündigkeit herangegreift if 
nicht mehr als 15 Jahre Gefängniß erhalten köunen ?... 
Der Burſche, der den Juſtizrath ermordet hat, iſt ein 
verworfenes Scheuſal, doch auch ihn hat das Weib ge- 
boren ... Ruchlos und kindiſch zugleich iſt die That des 
halbwüchſigen Burſcher, nur ein Kind könnte wähnen⸗ 
ein alter erfahrener Anwalt werde in Haufen gemünztes 
Gold oder Kaſſaſcheine in feiner Wohnung verwahren, 
nur ein böſes Kind konnte glauben, es ſei möglich, drei 
Menſchen zu morden, um einen Geldſchrankſchlüſſel zu 
erhaſchen ... Bruno Werner (fo heißt der Mörder) war 
Schreiber in Renys Büreau. Bei fait allen Anwälten iſt 
es Bitte, Knaben im Schreiberdienſt zu verwenden. Er 
verwerthete die Arbeit des Jungen uud warf ihn, als er 
ihm nicht mehr taugte, aufs Pflaſter. Der Burſche muß 
oft bis in die Nacht hinein auf feinem 'Schreibſchemet 
hocken; — wenn das Büreau in der Mobrenſtraße liegt, 
wandert er dann, die Zigarette im Mund, durch die 
Friedrichſtraße heimwärts und ſchlürft die Reize des ge— 
waltigen Nachtlebens ein ... Und von den Genüſſen 
dieſet fremden verlockenden Welt ſoll er nie feinen Theil 
haben. 2 
Fürwahr! es wäre entſetzlich um Staat und Geſellſchaft 
beſtelln, wenn ſolche ſophiſſiſche auf Klaſſengegenſaß geſtützte 
Entſchuldigung don Mord und Todſchlag Plat greifen würde. 
Es iſt wahrhaft empörend, wie hier der erhabene Gedanke 
Buddha's gefälſcht und verzerrt wird Wir find übrigens neu- 
gierig, ob die Zukunft“ ebenfalls auf Buddha ſchwöcen würde, 
wenn Bruno Werner nicht den auf der Mohrenſtraße wohnenden 
jüdiſchen Juſtitzrath Levy, ſondern einen auf der Wilhelmſtraße 
wohnenden altmärkiſchen Großgrundbeſitzer und Yeuda'milliondr 
ermordet und beraubt, und wenn Brüſewitz nicht einen Pro- 
letarier, ſondern ein Proletarier den Brüſewitz niedergeſtochen 
hätte. Ob auch dann der ſanfte ſchwermüthig weltabgewandte 
Buddha herhalten würde ? Dann hätte wohl der Bismarkknappe 
den Nietzſcherſchen Draht in Bereitfhoft und mit dem Kodex 
der Herrenmoral in der Hand würde er die Thäter als hinter- 
liſtige feige Sklaveubande in den Staub treten. 


Die moderne Frauenbewegung im Licht 
des Judenthums. 


; Man wirft dem Judentbum vor, daß bei den Konferba- 
tiven Die Frau gegenüber dem Manne rechtlos fei, eine 
Magd, an das Hans gefeſſelt. Aber it das Jutenthum iden- 
tiſch mit aus dem Orient herüdergekommenen Gebräuchen 
und Unfitten? Nein! Judentbum iğ das, was Bibel und 
Talmud lehren und übderliefern, Wo if in der Bibel und im 
Talmud eine inferiore Stellung der Frau begründet? Man 
ſpricht von ihrer inferioren Stellung wie bon etwas Selbſt— 
verſtändlichem, während fie bielmebr dem jüdiſchen Geſetz gera- 
dezu zuwiderläuft und ein Fremdes, zwar Orientaliſches, aber 
Nicht ſüdiſches if. Der raſirte Kopf det jüdiſchen Frau in Polen 
und Rußland, die Sitte der Ulfra-Frommen daſelbſt, eine 
Frau nicht anzujeber, ihr nicht die Hand zum Gruß zu 
reichen, mit Frauen und Mädchen nicht zu tanzen und dgl. 
das find orientaliſche Sitten, welche wie alle folde focal- 
konventionellen Rudimente ſich durch Jahrkauſende erhalten 
(ſieh Teylor Ucgeſchichte). l 


Ich fele hier taher im gedrängter Kürze zufammen, 
was der Pentateuch (übgeſehen von een kygleniſch-techtlichen 
Vorſchriften) Über das rechtliche und ‚ociale Verhältniß 
zwiſchen Mann und Fran enthält, und es zeigt ſich, daß die 
Bibel vielleicht fogar mehr ais die moterne Geſetzgebung die 
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Frau ſchützt, und daß dort die Frau ebenſo geachtet und ber- 
ehrt wird, als in der modernen Geſellſchaft. 

Genefis Cap. 2. Vers 24. lautet: „Darum berläßt der 
Mann Vater und Mutter und hängt an ſeinem Weibe und 


fie find ein Leib.“ Kann die Innigkeit der Liebe und 
der ehelichen Treue beffer und klarer ausgedückt werden, ala 
in dieſen lapidaren Granit überdauernden Worten? Sollte 


der Mann wegen einer Magd mit roſittem Kopf Vater und 
Mutter verlaſſen müſſen? 

Numeri Cap. 27. Vers 18 lautet: 
ſtirbt end hat keinen Sohn, jo 
Töchtern zuwenden.“ 

Deuteronomium Cap. 24, Vers 5. lautet: „Wenn Je- 
mand vor kurzem ein Weid genommen, der ſoll nicht in den 
Krieg zieben, ſondern er ſoll ein Jahr lang in ſeinem Hauſe 
bleiten, daß er fih freue fammt feinem Weibe.“ Uifo in der 
Bibel geht Min ae und Fraue adienſt, Chefteude unh Familien- 
intereſſe vor Heertsdlenſt. 

Deuteronomium Cop. 21. Vers 11. laultt : „ Und ſiehſt 
du unter den im Keieg Gefangenen ein fhöned Mädchen und 
willſt fie zum Weib nehmen, fo führe fie in deln Haus, und 
laffe ihr das Haar abſchneiden und die Nägel beſchneiden, 
daß ſie ſo einen Monat lang ſitze und ihre Eltern deweine, 
und erf dann nimm fie zum Weibe. Wenn du aber kein 
Gefallen an tbr fiudeſt, jo ſollſt du fie ziehen Laffen, wohin 
fie will, und du ſollſt fie nicht verkaufen oder verpfänden“. 
Wilche Fülle von Miller und ſittlichem Zartgefühl it hier 
ausgedrückt? Wie anders behandeln heute Dr. Peters und 
andere gloße Germanen ihre Sklavinnen in Deutſch-Afrika? 
Wie ungereh' und ſianlos wurde die ſüdiſch⸗ orientaliſche Un- 
fitte des Haarabſchneibens der Frauen durch dieſe Bibel ſtelle, 
die dies bloß ale Zeichen der Trauer fordert gerrchtferkigti 

Deuteronomium Cap. 22. Bere 13 bis 19 lautet: 
„Wenn Jemand ein Weib nimmt und wird ihr gram, nach- 
dem er fie erkannt hat, und bringt ein böſes Geſchrei über 
fie und ſpricht: di ſes Weib hab ich geebelicht und fand fie 
nicht mehe als Jungfrau, fo fol der Bater des Mädchens 
ihre Sache vor die Aelteſten vorbringen, und die Aelteſten 
ſollen den Many, wenn er gelogen, deſtrafen, und er muß 
das Mädchen zu Weib behallen lebenslang.“ 

Deuteronomium Cap. 22. Vers 28 laulef; Wenn Je- 
mand eine Jungfrau verführt, fo muß er fie ebelihen und darf 
nicht von iht laſſen fein Leben lang.“ Heulzutage beſtimmt 
das Civilgeſetzbuch: „Wer eine Weibsperſon verführt, zahlt 
ihr die Koen der Entbindung und des Wochenbeltes“, — 
und damit iſt die Sache abgethan. 

Hören wir ferner, was die Bibel in ihren Erzählungen 
über Frauen und über Familienleben überliefert: 

Geneſis Cap. 24. Vers 67 berichtet“ „Und Ffal führte 
Rebeka in das Haus feiner Mutter und fie ward fein Weib 
und er gewann fie lieb?“ Alto Liebe und Häuslichkeit find 
hier als Baſis des Ehe- und Familienlebens angegeben. 

Jakob diente laut Erzählung der Geneſis fieben Jahre 
um Lea und weitere ſieben Jahre um Rachel. Ich glaube dap 
man um Mägde nicht fo freit, Auch zwerfle ich, ob ein mo- 
derner Jüngling zu ſolchem Mia nedienſ fih bequemen wird. 
Er würde wobl um Lea und Rachel mit einem Mitbewerber 
duelliren, aber ſieben Jahre Knecht fein, das geht über mo- 
dernen Männenſtolz. 

Grodu Cap. 2. Vers 13 u. ff. erzählt: „Und Moſes 
floh und hielt ſich auf im Lande Midian und wohnte bei 
einem Brunnen. Aber der Priefer in Midian hatte ſieben 
Töchter, die kamen Waller zu ſchöpfen zum Brunnen, und 
füllten die Rinnen, um ihres Vaters Schafe zu tränken. Da 
kamen die Hirten und ſtießen die Mädchen weg. Aber Moſes 
machte ſich auf und half den Mädchen und tränkte ihre 
Schaft.“ Wenn alfo der Shifter der Religion in feiner Re- 
ligionsurkunde als ſo ritterlich und galant geſchildert wird, 
jo iſt es zweifellos, daß feine Religion und fein Stamm 
die Frau hochſchätzt und boch Rel, und ulcht als Magd 
betrachtet. 


„Wenn Jemand 
folt ihr fein Erbe feinen 


— 
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Sollle Göthe vielleicht an den jungen Moſes in Midian 
gedacht haben, als er (im Weſt-Oeſtlichen Divan) die Berfe 
dichtete: 

Suleiko. 


An des luſtigen Brunnens Rand, 
Ver in Waſſerfäden spielt, 

Wuß't ich nick, was feft mich hielt; 
Doch da war von deiner Hand 
Meine Cheffe leis gezogen, 

Nieder bidt ich du gewogen. 


Ich erlaube mir ferner die Sprüche Salomonis anju- 
führen (Cap. 31 Beis 10 v. ff.): „Wem ein tuzendſawes 
Weib beſchieden, der bat Etwas viel Edleres als Perlenge- 
ſchmeide. Sie thut ihren Mund auf mit Weisheit und auf 
ihrer Zunge if holdſelige Lehre. Liebich und ſckön fein iſt 
nichts, ein Weib, daes Gott fürchtet, fol men loben.“ 

Würden diefe Sätze auf Mägde und Sklavinnen mit ra- 
ſirten Köpfen pafjen ? 

Zum Schluß mögen noch einige Sätze aus dem Talmud 
hier Platz finden. „FA deine Frau klein, jo bücke dich zu ihr, 
um mit ihr zu prehen“ (Bab. Mejia 59). „Wenn Mann 
und Frau in Frieden leben, iſt Gottes Segen mit ihnen 
(Sera 19). „Rüde deine Frau, wie dich felber und ehre fie 
mehr als dich selber“ (Synhedr. 76). „Du ſollſt deiner Frau 
Geschmeide geben, wie weit dein Vermögen dazu reicht (Kſibol).“ 

Sollten ſolche Gebote der Ehrerbietung und Ritterlichkeit 


von den Geonim des Talmud für Sklavinen und Mägde 
gegidin fein ? 


Pflichten jüdiſcher Eltern gegeu ihre 
dr 

von der Zeit, als diefe (prehen können, bis zu ihrem Aus- 

a aus der Volks- enentuel aus der Mittelſchule. Nach 

den Lehren der Bibel unt des Talmud, ned Parallelſtellen 

aus Schriften moderner Pädagogen, von 

Israel Singer, Religiontprof. am Dbergymnafium zu S. A. Uibely 

(Nachdruck verboten). 


(sertſe unt). 

Ein Handwerker hat gegen einen Geſchäftsmann den 
Vortheil, daß er nicht wie dieſer, ſoſehr an feinen Wohnort 
gebunden in, denn wenn es ihm in feinem Wohnorte nicht 
gut gebt, fo kann er leichter als diefer einen befferen Wohn- 
ort wählen (B: Mezia 75). : 

. Bei normalen Umſtänden ſoll der Sohn, beſonders der 
jälteſte, das Handwerk feines Vaters lernen (Erechin 16).“) 
0 Moſes ſprach: Wähle das Rebeu, damit du mit deinen 
Kindern lebeſt (Deut. 30. 19) d. i. wähle ein Handwerk, 
um dein Leben and das Leben deiner Kinder auf ehrliche Weiſe 
erhalten zu können (Jeruſch (Peha i 

Berfiche dich neben der von dir geliebten Gotteslehre 
auch mit einem Handwerke (Midr. P. zu Pred. 9). 

Man lehre feinen Sohn ein leicht zu hetreibended C 
i. den phyſiſchen Kräften entſprechendes und von Sünden 
freies) Handwerk und bete um Hilfe von dem Beſitzer des 
Reigthums — Goit —, denn bei jeder unferer Handlung 
find wir von Gott abhängig (Kid. 82). 

Es iſt verdeten, feinen Sohn ein fündhaftes Handwerk 
lehren zu laſſen. Man tafe ihn auch kein ſolches Handwerk 
2 durch deſſen Betrieb ſeine Sittlichkeit gefährdet wird. 
(Ibid). 


) Aber das Kaſtenweſen der Aegyter, daß der Sohn 
nur das werden mußte, was fein Vater war, dies it dem 
Judenthume fremd. In ihm wird der freien Entwicklung kein 
ſtaatsgefetliches Hindernis gelegt. 


Auch ein nicht direkt fündhaftes, ſondern ein bloß un- 
ſolides pandwerk, wie J. B. Würfel, Brettſpiel u. dgl. folen 
nicht gelehrt werden. Solche Profeſſionsſpieler find zu Jeu- 
genſchaft ungiltig (Sanhedr. 24 u. 27). 

Weil manche Handwerker ſich von dem ihnen anberttau- 
ten Stoffe über Gebühr behielten, beſtimmie der Talmud präzis, 
welche Abfälle der Weber, Tuchmacher, Schneider und Schuſter 
fih dehalteu und melde er dem Arbeitgeber retoutniren muß 
(B. Kama 119). 

Als niedrige Handwerker galten die Weber dg (So- 
ta 43) dennoch nennt der Talmud (Edijotd 3), daß man 
bas Zeugnis zweier Weber in Jerusalem angenommen hat. 
Der Fleiſchhauer galt als ein Gensſſe Amaleks (Rid. 82), 
doch wird (Jalkut J. 16) auch ein ſehr flonmer Fleischhauer 
genannt. Unter den fonft verrufenen Aderlaſſern wird Aba als 
ein ſehr frommer und wohlthätiger Mann genaant. (Ta- 
nis 22) *) 

Vom Weber galt ein auch auf andere Handwerker an~ 
wendbares Sprichwort. Ein Weber, der ſich nicht dudt — d. h. 
fih nicht feinem Geſchicke ruhig fügt — deſſen Leben kützt 
der Bannfluch, d. h. der kann fein Leben nicht friften (Abo- 
da Sata 36). 

Unterdefien lautet ein anderer Spruch zu Gunſten der 
Weber: Selbſt der Weber if ein hoger Herr in feinem Haufe 
(Megilla 12), d. h. jede, ſelbſt die niedrige, ehrliche Be- 
rufsbeſchäftigung macht den Briteffenden bei beſcheidenen 
Anſprüchen, zufrieden und zum Herrn in feiner Familie. 


In Paläſtina hatte Jerufalem und außerhalb Paläfti- 
na’3 Alexandrien in Aegypten, fehr viele Handwerker und 
Künſtler. Daſelbſt war nebſt vielen Seitenſynagogen eine 
weltberühmte, prachtvolle mit Goldſizen — für das dortige 
Synhedrion — von Juden erbaute Hauptſynagoze in Form 
einer Baſilika mit doppelten Säulengängen, die fo groß war, 
das der Sy aagogendiener, wenn die Gemeinde „Amen“ fagen 
ſollte, ihr dies durch Schwenkung einer Fahne anzeigen mußte 
(Sufa 51). 

In dieſer Synagoge hatten die Goldarbeiter, die Sil- 
berarbeiter, die Nagel- und Nadelſchmiede, die Kupferſchmiede, 
und die Weber ihre beſonderen Stände und Bänke. Wenn ein 
frommer armer Handwerkersgenoſſe hineinkam, da ſetzte er ſich 
zu feiner Innung, die ihn fo Lange unterflüßte, bis er Arbeit 
befam (Sufa 51). **) 

Schließlich führen wir noch als Beweis für die Kunft- 
leiſtung der Juden den durch den König Herodes im Jahre 
20 v. d. g. Beitr. erbauten Tempel in Jerufalem an der an 


Kunſt, Pracht und Ausdehnung den vorigen Tempel weit 
übertraf. 


*) Denn der aus Unkenntnis oder Böswilligkeit fo arg 
beleumundete Talmud läßt nicht nur nicht die Geſammthat für 
den Einzelnen, ſondern nicht einmal den Einelnen für die 
Mehrdeit leiden. Er fragt: Tobias hat gefündigt und Singend 
wird zeſchlagen? (Mak. 11). 


) Wit finden hier ſchon eine barufsgensſſiſche gegen- 
ſeitige Unterſtützungsgeſellſchaft, zu welchem ſie eine Ingung 
bildete. Aber wir dürfen hierunter nicht eine mit beſonderen 
Plivilezien verſehene Handwerkszunft verſtehen, wie fie ber 
uns noch vor etwa 50 Jahren befand, die nur demjenigen in 
ihre Zunft aufnahm und ihm als „Meiſter“ mit Geſellen zu 
arbeiten geſtattete, der ein „Meiſterſtück“ gemacht hatte. Lanze 


Zeit wurden Juden in die Zunft gar nicht aufgenom- 
men. Erß mit Beginn der liberalen Aera wurden auch Ju- 


den gufzenommen, aber Meiſtet zu werden, ward ihnen febr 


berleidet und wenn dies einem Juden endlich gelang, dana 
mußte er früher eine „theuere Zeche“ zahlen. Wir Juden 


kennen wohl die Leiden der Privilegien, die wir von welt- 
lichen und kirchlichen Supränen, für große Geldſummen er- 
kaufen mußten. Aber das Judenthum kennt keinerlei die 
Entwicklung phyſiſcher oder geiſtizer Fähigkeiten beſchränkende 
oder ſelbe tödtende Privilegien. 
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erer die veiſtungen der Hebräer in ter Lankſchafts— 
funn und ibre bedeutenden Fähigkeiten zu folden Aa- 
lagen bürgt (hon Humbolds Bekenntnis: „daß nirgends im 
Allertbum — ſelbſt nicht bei den Griechen — ſo viel Sinn 
für Natunſchönheit angetroffen werde, als in der Bibel.“ 


26. Kapitel. 


Wichtige Lehren für die Kinder, welche ſich dem Handels- 
Rande widmer, 


Schaut mich nicht berächklich an, weil ich geſchwärzt bin, 
denn die Soane ſchwärzte mich (nur äußerlich). die Söbne 
meiner Mutter grolllen mir. Sie beſtellten mich zu hüten 
den Welnderg, aber meinen Weinberg habe ich nicht gehütet. 
(Hobel. 1. 6). 

Dieſe Worte dürfen paſſen als Erwiderung aof die all- 
gemeine Behaupiung ſeitens unjerer chriſtlichen Brüder, daß 
wir wegen unjerer angeblichen „Gewinnſucht“ eine bejondere 
Boritebe für den Handelſtand — und dies zum Schaden der 
menſchlichen GHeſellſchaft — bekunden. Dies iß, wie weiter 
nachgewiesen, unsihtig. Wir haben berend im 24. und 25. 
Kapitel nacgiwieſen, daß wir ursprünglich ein Agrikuktur— 
und Gewerde treidendes Induſtrievolk waren. In folgenden 
Zeilen werden wir nachweiſen, daß wir erſt zur Neige des 
zweiten Staalslebene, als unſeie ſtaatliche Selbſtßän digkeit 
ganz ſchwankend ward, als die Juden durch politiſche Ber- 
hältniſſe mit den damaligen. Kulturvölkern, in nächſte Be- 
giehungen kamen, damals befaßten -fie fih nebfi Feldbau und 
Inbduflrie mit dem Handel in hohem ehten haften Grade, näm- 


lich mit „Welthandel“ wie ihn jetzt — den veränderten Zeit— 
verhällniſſen gemäß — die eibikeſirteten Nationen Euxope“s 
erfolgreich betreiben, um den fie beneidet werden. Erſt im 


finſteren Mittelalter find wir durch herz und vernunftloſe 
chrißliche Geſetßgeber von jedem ehren haften Lebens derufe, aljo 
auch vom Welthandel gewaltſam verdrängt und zum ehriojen 
Handel Schacher und Wucher gezwungen worden. Wir wer- 
ven unjere Behauptung nicht nur aus Bibel und Talmud, 
londern auch aus. Ouellen chtiſtlicher Autoren genügend be- 


weiſen. 
a) Obwohl Paläſina das Paſſageland und den Zent- 
ralpunkt der alten Welt, duichzogen vos Handelsſtraßen 


zwiſchen Arabien und Aegypten einerſeiks und dem Cuphrat 
und Syrien anderſeits, ferner durch feine Höhen am Mittel- 
ländiſchen Meere mit den Küftenländern verbunden war, und 
obwohl der in- und ausläadiſche Handel noch vor dem Beſitz 
Jetaels dort betrieben wurde (Gen. 34. 10, 37. 25), Io 
wird es dennoch von Moſes den Israeliten nicht als ein ihre 
angebliche Gewinnſucht zu befriedigen geeignetes „Handelsland“ 
ſendern feig uur ale ein gur Agrikultur ausgezeichnetes 
Land, als ein Land, das von „Milch und Honig fließt“ an- 
gepriefen 

b) Die verſchledenen Religions und Humanitätsgeſetze Moſes, 
unter denen manche fib nur auf den Beſitz Paläſtina“s be- 
ziehen — wie auch die einſchlägigen Zehren des Talmud — 
find für den algemeinen Zweck des Handels — des Gel der- 


werbes — febr ungleflis, 
Mit dieſen für dea Handel ungünſtigen Geſetzen, die 
wir weiter mittheilen, war zugleich der gute Zweck, um 


Israel in Paläſtina vor der Annäherung an die benachbarten 
heidniſchen Volker möglichſt fern zu halten. 

Und Istael lebt iher abgeſondert, der Quell 
Jakobs in einem Lande vou Korn und Moſt, auch feine Him- 
mel triefen Thau (Deut. 33. 28) 


Wir verzeichnen hier einige dieſer Lehren aus Bibel 


und Talmud, um fie den Kindern als Religionsgebote zu 
lehren, reſp. ſie ſelber zu beherzigen und muſtethaft zu 
bethätigen. (Fortſ. f.) 


Der Israelit Nr. 22 


Verſchiedenes. 


Lemberg 30. November 1896. 

Eine Schöpfung der neueſten Zeit iſt die Sonntagsruhe. 
Wir wollen uns in keine Unterſuchung einlaſſen, ob in einem 
conflitationellen Staate, in welchem alle Confeſſionen gleichbe— 
rechtigt fnd, in welchem es de jure keine herrſchende Religion 
geben folte, und kein Staatsbürger zu einer religiöſen Hand- 
lung gezwungen werden darf, dieſelbe fih vom freiheitlichen 
Standpunke rechtfertigen läßt, ob es nicht vielmehr angezeigt 
wäre, die Sonntagsruhe und die Heiligung der Feiertage dem 
religiöſen Gefühle eines jeden Bürgers zu überlaſſen; denn 
ſolche Gefühle laffen fich nicht mit der Geſetzesſtrenge einimpfen, 
ie müffen aus innerer Ueberzeugnung, aus der Tiefe des Herzens, 
kommen. Ich will uur beiſpielweiſe auf die Juden hinweiſen. 
Ihnen ſteht kein Staatsgeſetz zu Gebot. Niemand kümmert fich 
um ihre Sabbatruhe. Nur das einzige Gebot des alten Bundes 
„Du ſollſt am fiebenten Tage keinerlei Arbeit verrichten, weder 
du, noch dein Knecht, noch deine Magd, noch dein Vieh, denn 
der Sabbath it ein Ruhetag“ ſteht an der Warte der 
Sabbatruhe und doch dritt am Freitag nach Sonnenuntergang 
ſchon die Ruhe bei den Juden überall ein, die bis zum Sonnen: 
untergange des nächſten Tages mit gleicher Genauigkeit beobachtet 
wird. Da wird jede Verkaufsbude, jede Weikſtätte geſchloſſen. 

Von dieſem Standpunkte ausgehend, wollen wir jedoch 
dieſe Frage nicht weiter ausſpinnen. Das Geſetz über die 
Sonntagsrube i einmal da und damit muß gerechnet werden. 

Wir wollen nur aus Anlaß der Berathung dieſer Frage 
im Gemeinderathe der Stadt Lemberg, eine Parallele zwilchen 
der Art der Verhandlung, wie fie hier ſialtfand und der Art 
und Weife wiederum, wie eine derartige Verhandlung im Ge— 
meinderathe der Metipole des Reiches, dem Sitze der höchſten 
Intelligenz, aus geſehen hätte, ziehen. 

Bekanntlich hat das Geſetz über die Sonntagsruhe den 
Landesſchefs der einzelnen Kronländer einen weiten Spielraum 
überlaſſen, verſchiedene Etleichterungen, je nach den Ortsver- 
bältniſſen zu gewähren. Das veranlaßte nun den Statt— 
halter von Galizien die Anſichten der Handelskamer und des 
Gemeinderathes der Stadt Lemberg zu vernehmen. In der 
Sitzung vom 12, Novemberr gelangte nun diefe Frage zur Ber- 
handlung. Welch‘ eine herrliche Gelegenheit für Antiſemiten, 
eine Judendebatte im gioßartigften Siple zu veranſtalten! Ber- 
fegen wir uns bei folcher Gelegenheit in den Ratbhausſaal von 
Wien. Da fehlt kein Mann der Getreuen Luegers, die Galerien 
find von feinen Hilfstruppen beſetzt, des Momeni harrend, 
ihren Führern, ihren Helden, wenn ſie ihre Galle über dieſe 
Semiten, über dieſe verfluchte Race, auszugießen begiunen werden, 
Beifall zu fpenden, Und welch ein Feld wäre das für den Me- 
chaniker Schneider, feine imenſe Beleſenheit in der jüdiſchen. 
Literatur auszukrammen. Kurz, es wäre eine Hetze, an der die 
Ankiſemiteublätter wochenlang zu zehren hätten. Wie anders geftal- 
tete ſich aber die Debatte über dieſe Frage in der Gemeinde— 
finde von Lemberg, der Hauptſtadt des Bärenlandes. Sachlich 
und ruhig wurde die Angelegenheit vom Referenten vorgetragen 
ohne irgend welche Leidenſchaft, obne die Juden zu ſtreifen und 
in demielben ruhigen Geleiſe wurde die Debatte fortgeipinn:s 
wobei jedes einzelne Mitglied, je nach ſeinem Standpunkte, die 
Frage erörterte und obwohl ein jüdiſches Mitglied mit einem 
Antrage hervortrat, daß die Sperrung der jüdiſchen Handlun- 
gen, mit Rückſicht darauf, daß eieſelben am Sabbat geſperrt 
find, erh um 1 Uhr geſchehe, fiel kein ehrenrühriges Wort von 
irgend einer Seite gegen die Juden. Der. Antrag des jüdiſchen 
Gemeinderathes wurde zwar, mit Aufübrung fachlicher Gründe, 
verworfen, aber es fielen keine die Juden verletzenden Worte, 
wie man es leider aus der Stadt an der blauen Donau ZW 
vernehmen gewohnt iſt. Zur Ehre des hieſigen Gemeinderathes 
ſei es geſagt, daß Hetzreden in den Mauern des hieſigen Rath- 
hauſes noch nicht gehört wurden, bowohl der Pbiloſemitismus⸗ 
nicht zu den heimiſchen Gewächſen gehört. Ein Anſtandsgefühl und 
eine Scheu vor öffentlicher Un erechtigkeiſ beherrſcht die hier. 
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Der Israelit 


Gite 


ländiſchen Kreiſe. Man liebt die Juden hier zu Lande ebeuſo 
wenig, wie anderswo, aber man verlegt nicht unfere Ehre und 


Nationalität ; wir müſſen zwar Schritt auf Schritt 
um die uns gewährleiftete, Gleichberechtigung kämpfen 
Thun auch wir es daher nur mit den Waffen der Vernunft. 


des Anſtandes, wie es politiſch reif, ſelbſtbewußten Bürgern 
geziemt. i 


Lemberg. Um 21. November fand im Rathhausſaale 
eine vom bieſigen jüdiſchen galiz. Kleinbandelſchutzverein ein— 
berufene Verſammlung unter Norſitz des Antiquars Menkes ſtatt- 
Die Verſammlung beſchloß eine Vorſtellung an die Stattbalterei 
gegen den Beſchluß des Gemeinderatbs, womit, wegen der 
Sonntagsrube die Schließung auch der jüdiſchen Handlungen 
um 11 Uhr Vormittag angeordnet wurde. Die Vorſtellung wird 
febr gerecht motivirt damit, daß die jüdiſchen Handlungen keine 
christlichen Subjekte haben, die nach 11 Uhr in die Kirche gehen 
folen, bingegen die jüdiſchen Gehilfen ſammt dem Prinzipalen 
haden den ganzen Sabbat genug geruht. 

Lemberg. Wie uns berichtet wurde, iſt bier vor kurzem 
ein Verein jüdiſcher Mädchen unter dem Namen: „Oonisko⸗ 
behufs Aneignung und Pflege jüdifchen Wiſſens errichtet worden. 
Ein ähnlicher Verein jüdiſcher Mädchen beſteht in Wien ſchon 
längere Zeit unter dem Namen: „Moria“ 

Lemberg. Wir babeu die Beſpeiſungsanſtalt in der Hie- 
ſigen isr. Hauplſchule, in welcher täglich 400 bis 600 ſchulbe— 
ſuchende Kinder, darunter auch viele Studenten der Mittel- 
ſchule, beſpeiſt werden, beſucht. Wir haben die dort verabreichten 
Speiſen gekoſtet und zu unſerer Zufriedenheit gefunden, daß 
die Koſt eine geſunde; ſchmackhafte iſt, und nichts zu wünſchen 


übrig läßt. Das Fleiſch und die Viktualien ſind von guker 
Dualität. Die Disciplin und Ordnung, bom Adminiſtrator 


Herrn Czackis geleitet, iſt eine muſterhafte. Wir haben uns 
auch aus den Ausweiſen überzeugt, daß dort bezüglich der Ne- 
giekoſten eine quie Wirtſchaft obwaltet. Es wäre nur zu wün- 
(chen, daß dieſe Beſpeiſung während des ganzen Jahres 
und nicht blos 150 Tage im Jahre ſtattfinden fol, was durch 
eine rege Betheiligung ſeitens der bemittelten Mitglieder un- 
ferer Gemeinde ermöglicht werden könnte. 


Lemberg. Wie wir vernehmen, kann keine Neukonſti— 
tuirung des heſigen Cultusrathes zu Stande kommen, weil 
viele Cultusräthe trotz wiederholter Einladungen ſeitens des 
Cultuspräſidenten der Sitzung, wo es ſich um die Conſtituirung 
des Vorſtandes handelt, ferne bleiben. Ob dieſe Jadolenz auch 
bei einer Neuwahl des nächſten Cultusrathes herrfchen wird, 
bezweifeln wir. Im Gegentheil es wird, damals keiner dieſer 
geliebten Häupter fehlen und alle werden ſich wie üblich in je- 
der Hinſicht folidarifch erklären. 

Lemberg. Wie uns von der Tempelverwaltung be- 
richtet wird, if der Rechenſchaftsbericht pro 9596 bis heute 
deshalb nicht erſchienen, weil das revidicte Bauconto des reſtau— 
rirten Tempels vom Cultusvborſtande noch nicht herabgelangt 
it. Warum? 

Lemberg. Unſere I. jüd. Volksküche geht rapid ihrem 
Untergang entgegen und wird fih bald auflöſen. Es 
it dies wahrlich eine traurige, tiefbeſchämende Thalſache. 
Wie oft haben wir fon in bieſen Blattern an die bemittelten 
und reichen Mitglieder unſeret Gemeinde apellitt und fie im 
Sinne der Humanität aufgefordert, dieſe wohlthätige Inſtitution, 
wo täglich hunderte von Armen mt einer gefunden, guten 
Koſt beſpeiſt werden, und wo fie während der ſtrengen Winter- 
zeit in einem reinen, warmen Locale Zuflucht finden, mit einer 
kleinen Spende zu unterflügen, um fo ihr Beſtehen zu ermög- 
lichen! Leider vergebens!! Schon aus Pietät für den alver- 

ehrten hochſeligen Gründer dieſer Küche. Rabbiner Löwenſtein 
und den verewigten großen Rabbiner Nathanſohn, der dieſe 
Volksküche mit ſeinem motaliſche Einfluße förderte und ihr den 
Namen u on) ma gab, verdient fie erhalten zu werden. — 
Die Staͤdte Tarnow und Tarnopol, wo die Volksküche durch 
die munifizenten Unterſtützungen des Gemeinderathes — letztere 
Stadt mit 800 fl. jährlich —, ferner der Cultusbotſtände und 


der vermögenden Mitglieder, die jährlich mit größeren Beiträgen 
participiren, gefördert werden, follen unſerer Hauptgemeinde als 
Beiſpiel dienen. Es iſt wahrlich zu verzweifeln, wenn wir einen 
ſolchen moraliſchen Verfall in unſerer Gemeinde fonftatiren 
müßen. Unſere Weiſen rühmten uns als aveni 2 oyen. 
Verdienen wir noch dieſe Titel? Während der Luxus von Tag 
zu Tag bei und ſteigt, nimmt der Wohlthätigkeitsfinn in dem- 
ſelben Maaße ab 5 

Lemberg. In Folge der Anregung in unſerem Blatte 
iſt die heurige Chanukfeier in den hieſigen Syuagogen in wür— 
diger Weiſe mit rein jädiſcher edler Muſik unter Leitung unferer 
Cantoren Schorr und Künſt leer abgehalten worden. 
Bei der Chanukafeier im Tempel ſang Cantor Hal pern im 
Verein mit dem Chor ſehr ſchön mehrere Pſalmen. Zum Schluß 
fand eine Predigt ſtatt. 

Lemberg. Der Lemberger Cultusvorſtand bezieht, wie 
es fcheint, die in unſeren Chelmer Briefen geſchilderten Chelmer 
Zuſtände auf Lemberg. Er bat nämlich vorige Woche die Vor- 
nahme von Trauungen fremder Parteien in den Lemberger Vor- 
orten Kleparow und Zniedienie verboten. 

Lemberg. Bekanntlich hatte der Lemberger Cultusvor— 
ſtand vor etlichen Monaten einen Coneurs auf die Stelle eines 
Seelſorgers im Strafhauſe, der zugleich Stellvertreter des 
Tempelpredigers in Verhinderungsfällen ſein ſollte, ausgeſchrie— 
ben. Jetzt aber hat der Cultusvorſtand dieſe Stelle blos auf die 
Strafhausſeelſorge obne Berechtigung der Stellvertrekung des 
Predigers im Tempel eiugeichränkt. In Folge deſſen hat die 
Tempelverwaltung den von ihr für dteſe Slelle verſprochener 
Gehaltsbeitrag zurückgezogen und dürften die meiſten Candidaten 
zurücktreten. Der Cultusvorſtand befürchtete, wie es ſcheint, 
durch Schaffung einer Stellvertretung, Couflikte zwiſchen Prediger 
und Stellvertreter hervorzurufen. Es bleibt alſo alles beim 
Alten, gerade wie tn Cbelm. 


Alexander Willingen 
Ein Charaktergemälde 
von 

David Kempner. 


(Nachdruck verboten). 


neuerer Zeit 


(Fortſetzung). 
5% inteerle 
Die Wohnung eines Hagestolzen 


Waren nicht jene Männer die erſten Verkünder der 
Botſchaft, 
Namen den Höhen gleich, die unter die Sterne 


geſetzt find? 
Wuchs nicht mit jeglichem Meuſchen der Muth und 
der Geif und die Sprache? 
Gölbe :, Hermann und Dorothea.“ 


Nachdem fie eine Treppe hinaufgeſtiegen warrn, befanden 
fie ſich am Eingange der Zimmer des älteren Eberſtein; ter- 
ſelbe pochte an die Toùie, worauf joiche togleih von ſeinem 
Diener Robert von Innen geöffaet warde. Dieſe Wohnung 
beſtand oug mehreren Zimmern, deren altmodiſche, aber fof- 
bare Möbel zeigten, daß dieſelber ſchon lauge fonftruirt, jevoch 
vielleicht aus Laune dee Beſitzers, zrbalten waren, Die runden, 
hoben Fenſter und die Bauart der Thüten Ließen den gothiſchen 
Urſprung erkennen, die jedoch dem Geſchmacke des jetzige n 
Bewohners nicht zu enlſprechen ſchienen. Sie ſtellten meiſten- 
theils Jagdſtücke und Scenen aus dem Mittelalter vor. Hier 
fand man einen Kaiſer, umgeben don knienden Vaſalen, dort 
lag Heinrich kV. zu den Füßen des Papſtes und mehrere 
dergleſchen Abbildungen. ; 


„Sie haben hier leibbaft die alte Zeit vor Augen, 
ſagte det Baron, „die Betrachtungen, welche dei mir der An- 
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blick dieſer Botraits erweckt, find nicht die angenehmſten, ich 
war ſchon geneigt, ſie durch andere erſetzen zu laſſen, wenn 
mich davon nicht eine ehrfurchtepolle Scheu abgehalten hätte; 
und dann kann dieſes Zimmer ſehr wohl einen Contraſt za 
meinem Studirtzimmer abgeben.” 


Sie gelangten in dasſelbe, welches in der That von dem 
vorigen ſehr verfkieden war In mehteren mit Folianten an- 
gefüllten Schränken fab man neben den Meisterwerken des 
Alterthums die zietlich eingebundenen Produkte det neueren 
Zeit; das Mittelalter machte fih hier, zum Gegenjug der 
endeten Zimmer, nur wenig bemerkbar. Bel den zahlreichen, 
die Wände zierenden Gemälden fand dieſelbe Ordnung fatt, 
Brutus, ſich dei Philippi das Schwert in die Brut ftoßend, 
die Hinopferung einer Virginia, der Kampf des Leonidas und 
mehrere dergleichen Abdirdungen. An einer anderen Wand 
fah man Marat im Bade von Charlotte Corday getödtet. 
Daneben Dantoa auf einem Karren, auf dem Wege zur 
Guilotline. Die Portraits Mirabeau“s, Lafeyettés, Coadorcets, 


Carnot's, der Madame Roland und anderer Republikaner 
waren nach dem Leben gezeichnet und genial gufzefaßt. Es 
waren Originale von den veflen Meiſtern Frankreichs. Das 
Zimmer hatte ein moderneres Vinfehen, als die beiden 


anderen, erbtelt jedoch einen grotesken Anſtrich durch zwei in 
der Mitte hängende Vogelbauer, in welchen fih feltene Vogel 
befanden. 


„Sehen Sie“, fagte der Baron, „dieſes if mein Lieb- 
lingszimmer, mein Samtuaite, welches ich den Blicken jedes 
Laien zu entzieben ſuche. Mein Bruder hatte mir bei meiner 
Ankunft die Wahl einer Wohnung überlaſſen, und ich babe 
mir diefe gewählt, weil ich hier ungeſtört bin, und wegen 
der ſchönen Ausſicht“ 


Er öffnete das Fenſter, und ihren Blicken bot fih 
eines der ſchönſten Naturſchauſpiele dar. Von weitem glänzten 
wolkenähnlich die b.auen Berge. Die untergehen de 
Sonne zeigte in ganzer Fülle und Pracht ihre goldene 
Scheibe, um ſich bald ihrer Schußdefohlenen, der Erde, zu 
entziehen. 


„Dies if ein ſehr erhabener Anblick!“ ſagte Willingen, 
und ſelbſt defen tägliche Erneuerung kann uns nicht für 
ſeine Schönheit unempfindlich machen.“ 


Eine wahre Schönheit, ſagte der Baron, nachdem er und 
Willingen auf dem Sopha Platz genommen hatten, „wird uns 
nie unempfindlich finden; leider iſt aber die Bewunderung 
einer menſchlichen Schönbeit oft mit folder Enitäuſchung ver- 
knüpft, daß es beffer iR, uns jenen großartigen Anſchauungen 
des Firnaments oder der Erde zuzuwenden. Betrachten 
Sie doch das Leben dieſer Männer (und er zeigte auf die 
Portraits), wie viel Edles, wie vjel Großes, Erbabenes fin- 
den Sie darin! Sie wenden ein Blatt in thur Geſchichte, 
und Niedriges, ja Abſcheuliches, eröffnet fih ibren Blicken! 
Aber noch gefährlicher i die Bewunderung jener im ge 
wöhnlichen Leben uns begegnenden Schönheit; denn aus Be- 
wunderung enkſteht Liebe, und Liebe verlangt Gegenliebe, und 
wenn üh dieſes Gefühl ſchon gänzlich Ihrer bemäßhtigt, und 
Sie keine Gegenliebe finden? Welch ein Schmerz'! 


„Ja wobl,“ ſagte Willingen, „s gibt aber Menſchen, die 
mit ihrer Liebe und Freundſchaft wie mit einem Kleide 
wechſely, bei denjenigen jedoch, die gefühlvolle Herzen beſitzen, 
muß ein folder Schmerz tiefe Spuren zusüdlaffen, und das 
Schlimmſte iß, daß fo wie der Böſewicht oft im Ueberfluſſe 
ſchwelgt und der Tugendhafte darbt, dieſer Schmerz meiften- 
theils nut gefühlvolle Herzen trifft, während er ſich doch eher 
an jene Unempfindlichen bätte wenden können, von deren ge- 
harniſchtem Panzer er zurückge prallt wäre.“ 


„Daher hüten Sie ſich, mein junger Freund“! fagte der 
Baron, „vor jener allzuſchnellen Hingebung Fyrer ſelbſt. Eine 
unglückliche Leidenſchaft übt den größten Einfluß auf das 
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Leben des Wenſchen aus; auch ich habe darin eine ſehr bitter 
Erfahrung gemacht. Eine ſolche Leide nſchaft hatte alle meine 
Pläne, alle meine Hoffnungen auf Glück und den Bere 
meines Lebens zerſtört. Wahrlich! in manchen Augenblicke nf 
wenn ich mich berzwerfiungsvoll frug: Wozu biſt du geſchaffen? 


Solt du nutzlos zu deiner Daal auf Erden wandeln? In 
ſolchen Augenblicken füblte ich meinen Haß und Grimm 
gegen die Welt, der mich fat gänzlich zum Menſchenfeinde 


gemacht bälte. Ich warf den Menſchen meine Leiden und die 
jo viele durch jene lächerlichen, geſell ſchaftlichen Formen in's 
Unglück gefürzten vor. Ich dachte: Warum feid Ihr jene 
egoiſtiſchen, feigen Weſen? Wann wird ſich die harte Kruſle 
um euere Herzen erweichen? Aber die Zelt, dieſer Arzt in fo 
vielen Leiden, heilte auch mich; meine Leldenſchaften find 
ge wichen: non ruhig zufrieden hade ich wich mit meinem 
Schickſale ausgejöont. Die W'öſſenſchaften find mein rof ge- 
woren, wie fie zur Verminderung meiner Leiden gedient 
hatten, ja ſelbſt den Beruf meines Lebens habe ich nun ein- 


zuſehen gelernt; war es mir doch vertzöant Vielen in der 
Noth beizuſtehen und fe im Unglücke zu kröſten. Ich muß 
mich mit dieſen Leiſtungen begnügen, obgleich fie mit dta 


Unfprühen meiner Jugend aaf Größe und rege Witkſamkeit 
in keinem Berbältniffe ſtehen. Iſt es doch ſelbſt großen 
Männern nicht immer gelungen, Gutes zu ſtiften und müſſen 
wir uns daher dankdar mit bem Kteiſe begnügen, den und 
das Schickſal angewieſen dat. Ja, ich habe manche Thräne 
getrocknet, manchen Gebeugten aufgerichtet und endlich gelang 
es mir, in meiner Nichte Eliſa jenes Kunſtwerk von Schon 
heit und tiefen Gehalt auszubilden, daß ich wit Recht, als 
deſſen Meite, darauf oig bin. Elifa it in der That mein 
Werk; ich brauchte zwar nur die herrlichen Eigenſchaften ihrer 
Seele zu entwickeln, aber in dieſer Entwicklung eines voll- 
fommenen Weſens glaube ich ſchon einen Theil meiner Br- 
ſtimmung auf Erden erfüllt zu haben. Ich bin daher ju- 
frieden und erwarte mit Ruhe, daß Gott mich von hier ab- 
ruft!“ 


„O! rief Willingen“, gerührt durch die Worte des 
Barong, „wer würde nicht mit Fteuden feine Exiſtenz m 
der Ihtigen bertauſchen! fie war zwar freudlos; aber wer 
gleich Ibuen einen harten Kampf gekämpft hat, und als 
Sieger hetvorgieng, hat mehr Lorbeeren errungen, als der 
tapferſte ſtrieger. Ihr Fräulein Nichte hat mir jene edle Auf- 
opferung Ihrer ſelbſt erzählt, wie Sie mit ſolcher Hingebung 
Ihrem Bruder Ihr größtes Glück abtraten.“ 


Elifa hat es Ihnen alfo mitgetheilt?“ ſagte der Baron 
lächelnd, fie betrachtet mich als einen jener Märtyrer, die ſich 
einer guten Sache weihen. Aber ſehen Sie, wie wenig ich 
meinen Zweck durch jene Ergebenheit erreicht habe., Ich glaubte 
in meinem Stolze: In deiner Macht ßeht es, das Glück 
einer geliebten Perſon zu begründen, fol ihr denn deine 
Liebe nur Unglück bringen? Ich brachte das Opfer, und doch 
it die Mutter Eliſa's nicht glücklich geweſen! Ohne mein 
voreiliges Beginnen, und hätte ich den Rath meiner Eltern 
befolgt, die mir Aufſchud riethen, wäre es mir vieleicht ge- 
lungen, ihr Herz wieder zu gewinnen; und ich würde dann 
unſer belderſeitiges Glück begründet haben!“ 


„Ja wohl,“ erwiederte Willingen, „aber Ihrem Leben 


würde jene edle That fehlen, welche eine der ſchönſten Zierden 
desſelben if.” 


So urtheilt die Welt“ ſagte der Baron, „wenn jener 
größte aller Römer ſich tödtet, um den Untergang der Freiheit 
nicht zu überleben, fo wird diefe That bis in den Himmel 
erhoben, während er doch beſſer daran gethan hätte, ſein 
Leben zu erhalten, welches ſpäter vielleicht noch die Freiheit 
errettet hätte! Aber jetzt iR der Thee ſervirt und wir wollen 
unſeren alten Robert nicht warten laſſen.“ (Fortſ. f.) 


Ar. A 
Die 
„Wiener Allgemeine Zeitung“ 


Herausgegeben von Dr. Julius von Ludassy. 


ist das einzige 


täglich um ſechs Uhr Abends 


erscheinenden Wiener Journal und wird noch mit den Abend- 
zügen in die Provinz versendet Die „Wiener Allgemeine 
Zeitung“ hringt den Lesern in der Provinz die neuesten Nach- 
richten am frühesten zur Kenntniss 


In der „Wiener Allgemeinen Zeitung” erscheint täglich 
12 Stunden, früheı als in allen andere 
Wiener Blättern, das vollständige Cursblatt der 
Wiener Effecten-Börse, sowie die letzten Abendeurse, ferner die 
Notirungen Budapest, Berlin, Paris, Frankfurt 
London, und anderer Börsenplätze, 


Die „Wiener Allgemeie Zeitung“ rer- 
öffentlicht noch an demselben Tage, also 12 Standen 
fhüher als alle anderen österreichischen Blätter, vollständig er- 
sceöpfende Berichte aus dem Reichsrathe, den Landtagen, den 
Delegationen endlich ausführliche Berichte aus dem Gerichts- 
saale, 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ enthält ausserdem eine 
ausschliesslich dem 


Theater, der Kunſt und Literatur 


gewidmete Rubrik welche gediegene Aufsätze über alle Er- 
scheinungen auf dem Gebiete des internationalen Bühnenwesens 
der Musik, Malerei Plastik und Literatur enthält. Sie veröffen- 
tlicht auch die neuesten und interressantesten Novellen nnd 
Romane, 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ist in allen Trafiken 
and sonstigen Verschleiss-Localitäten sofort nach Erscheine 
täglich zu haben und erscheint auch an allen Feiertagen, 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ hegt in allen 
Hotels, Cafes, Restaurants in der Reichshauptstadt, sowie 
in allen grösseren Städten der Monarchie auf und eignen 
sich demnach bestens zur Insertion. 


TCC 
der 


‚Wiener Allgemeine Zeitung” 
Für Wien 
Ganzjährig fl. 14.40] Vierteljährie . . f 3.60 
Halbjährig „ 7.20 | Monatlich „ 1,20 
für die Provinz: 
Halb deris e a EA A 
Einzelne Exemplare bei den Verschleissern in Wien 5 kr 


in der Provinz 6 kr. 


Das Abonoment auf die „Wiener Allgemeine Zeitung“ 


1 e s ; E 
Kann mit jeden Tag beginnen, muss jedoch mit Letztem eines 
Monats enden. Die Ad Sta tr one der 


„Wiener Allgemeinen Zeitung” 
Il. Schaler-Strasse Nr. 20 


— — 


— H— 
— —̃̃ — 


Der gesammten Heilkunde 


Dr. J. KOR MAN 


Sew. Spitalsarzt in Lemberg, Wien und Berlin bat 
| bach mehrjähriger vielseitiger Praxis sich hier eta- 
| bliert und ordinirt täglich 
| voa 3-5 Uhr NWachmittags 


Carliudwigstrasse Nr. 29 


(im Orang‘schen Hause) 
Für Arme unentgaltlich. 


— — 
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J. STERN. 


Cena 15 et. 


L W 6 w. 


W. Chajes, Grodecka 1l. 1. 
| Ksiegar nia Bodeka, Batorego 12. 


ATHERSPIEDER 


erhalten umsonst ein Musik stück sowie meinen 


neuen Catalog gegen Einsendung ihr Adresse [deutsch] 


J. NEURIRCHNER, Gorkan. 


DICKE DICK DIDI O) 


a — Mr SEO HT end 


z lbb paare Parika | 


de 


Abraham Finkelstein 


Lemberg Gazowagasse lO. 


Erlaube mir hiemit dem P. T. Publicum 
bekannt zu machen, dass ich in Lemberg 
Gazowazasse Nr. 10 eine maws Selchwaaren- 
Fabrik unter Aufsicht des Lemberger Rabbi - 
pates mit pre mm ar an aan A 
maT vasa pow errichtet habe, und empfehle 
meine Erzeugnisse nämlich : aller Gattungen 
Wurst, polnische Wurst, Salami, Pariser, 
Werneser, Brust, Zunge, Paprikasch. immer 
frische Krenwirstel, Frankfurter, Debreziner, 
Serfilad, Rauch- und Raaber - Würste etc. etc. 


zu sehr mässigen Preisen 


-a nen 


Der Wen des Lemberger Rabin ates, wel- 
cher auf Verlangen & Preis- Courant gratis 
und franko eingesendet wird. 

Bestellungen von der Provinz 
Postwendend effectuirt. 


Um Zahlreichen Zuspruch bittet 


— 


werden 


Abraham Finkels ein. 


Sikstuskagasse Nr. 17 


Filialen vorläufig: 
Zolkiewerstrasse Nr 10. 


y — — i 
— — A DB 
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UCHDRUCKEREI 


des 


CH. ROHAIYN 


und Redaction der ‚Jüdischen Zeitung” 


befinden ſich im neuen eigens hergerichteten Hanſe 


BERG, PLAC SNIEŻNY M. 5 


genannt Panna Marya 


Das Local ift zu jeder Zeit offen. Wohnung iu demſelben Haufe. 


4 
i 
F 


DIRECTER THEE -IMPORT AUS CHINA. 


Was ist FTeraxolin? 


Feraxolin ist ein grossartig wirksames 


THEE - NIEDERLAGE kmain Nicht nur wein, até, Harz und Oel 


Chinesisch - russische 


farben, sondern selbst Flecken von Wagenfett ver- 
des EDMUND EIEDL schwinden mit verblüffender Schnelligkeit, auch aus 
in L'mberg. Marienplatz Nr. 10 den heickelsten Stoffen. 
empfiehlt Thee‘s der letzten Mai-Ernte. Preis 20 und 35 kr. 
1 Kilo Thee Moning Congo Nr. 0— fl. 1.10 In allen Galanterie- Parfumerie und Droguen- 
Monning Congo 00 „ 1.30 Handlungen käuflich. 
Congo 0 
Souchong schwarz 80 
5 Mai Ernte „ 3 „ 2.60 
Kaysow „ 4 5 3.40 
Melange de Londres 0 
Pecco Blüthenthee 5 260 
Karawanen 7 3.40 22 5 
5 » n 2 
5 jr feinste NOTE. = Für Haushaltungen. 
Gunpowder grüner per! „ 9 „ 2.60 
Imperial RE 5 as 3 = 5 8 Prima preussische 


Gelber Mandarin Karawanen = t Zum Po 0 9 
feinst a G Í 8 l -W bi fi Ik hl 
Theestaub Thee grus nicht gepackt 110 59 aro Ine & on Uriel 
Theestaub (Thee grus) 1.25 85 
4 aus den besten Sorten , 1.50 aus den fürstlichen Hohenloheschen n 
- — Pr 2 us 
vorstehende Thee‘s sind abgesiebt und vollkommen staubfrei In plombirten Säcken a 50 Kg. oppere * a . 
gestellt, bei Abnahme von mindestens 5 Säcken 


2 8 3% 


Die Preise sind für ½ Kilo angegeben in Packeten 


a 70 kr. per Centner. 
a 5 . 5 1116 Kilo 3 
Jede Bestellung wird mit umgehender Post ausgeführt. Bureau, Syxtusken = Gasse 30 
Embalage berechne ich nicht. Jos. Perlberg. 
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